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			[bookmark: foot1]Wir würden auch in dieser Abtheilung noch
manches Ungedruckte aufgenommen haben, z. B. ein vollständiges, zum
1. Sept. 1812 gedichtetes Spiel in Versen »Das Fest an der Linde«,
wenn nicht gleichzeitig auch die Rücksicht auf den poetischen Werth
für uns entscheidend wäre.


	
		
		Prolog zu einer dramatischen Behandlung des Konradin von
Schwaben.

		(Der Vorhang geht auf; man sieht eine
freundliche Gegend; es ist Morgen, und Alles deutet ans Frühling
und Kindheit. Da tritt der Sänger mit der Harfe hervor und
präludirt fröhlich; dann spricht er:)

		Es graut der Tag, die Nebel sind zerronnen,

In Morgenlicht löst sich die Dämmerung.

Des Tages heitre Lust ist neu gewonnen,

Die Wiese glänzt im zarten Frühlingsprunk.

Am frühen Strahl will sich die Blüthe sonnen,

Vom Thau erquickt, ein süßer Labetrunk.

Im leichten Spiel des Lebens zart verbunden,

Verträumt Natur der Kindheit frohe Stunden.

		Sie ruht so süß in friedlich heil'ger Stille,

Umsäuselt vom Geheimnisse der Nacht;

Noch schläft die Knospe in der finstern Hülle,

Vom leisen Strahl des Morgens angefacht.

Doch still im Innern schwillt zur höchsten Fülle

Des zarten Blümchens heitre Liebespracht,

Und sanft getröstet von der Gottheit Segen,

Sieht es dem Tag der Freiheit still entgegen.

		Rein glänzt des Himmels zartgeschmückte Bläue

Und spiegelt sich im klaren Wellenbad,

Und sicher in des Lebens heil'ger Weihe

Ergreift der Geist des Herzens muth'gen Rath.

Er regt sich fessellos in kühner Freie,

Lebt nur im Traume seiner künft'gen That;

Doch malt er sich den Schmerz mit stiller Freude

Und Nacht und Tod im heitern Frühlingskleide.

		Die Gottheit läßt den kühnen Muth gewähren

Und sendet stolz ihn in den Drang der Zeit.

Er hofft, der Glaube soll die That verklären,

Fühlt sich zum Ungeheuersten bereit.

[bookmark: page342] Mit starrem
Sinn will er die Welt bekehren,

Er träumt von Siegen nur, von Kampf und Streit.

Die schwache Faust will kühn das Schwert entblößen

Und schnell das Räthsel seines Daseins lösen.

		Und keine Schranken will er anerkennen,

Die nicht der stolze Knabensinn begreift;

Die ferne Bahn des Glücks will er durchrennen,

Als wär' die Kraft ihm tausendfach gehäuft.

Er will das Maß der Zeit vom Raume trennen,

Doch seine Blüthen sind noch nicht gereisft,

Und rückwärts schleudert ihn das enge Walten:

Die ehrne Zeit muß ihr Gesetz erhalten.

		Dem kühnen Muthe fällt sie in die Zügel,

Wie er sich furchtbar auch entgegenbäumt,

Schiebt vor das Thor der Bahn gewalt'ge Riegel,

Die er vergeblich zu zerbrechen träumt,

Und knirschend fühlt er da des Staubes Siegel

Auf seiner Stini, wie sehr das Herz auch schäumt.

Kühn wagt er da, das Letzte zu ergreifen; –

Doch nur im Sommer kann die Blüthe reifen.

		Zur künst'gen Kraft darf Jugend sich gestalten,

Der Lenz verwandeln in des Sommers Pracht,

Der Morgen seine Rosengluth entfalten

Und zart sich ringen aus der düstern Nacht;

Doch das Gesetz, das ew'ge, muß er halten,

Und bilden darf er nichts aus fremder Macht.

Einfach ist der Natur uralte Weise,

Und ernst schließt sich die Welt zum ew'gen Kreise.

		*

	
		
		Luther's Monolog, eh er in die Reichsversammlung geht.

		(Man hört die Glocken läuten.)

		Die Glocke tönt, die Fürsten sind versammelt.

Nun, Streiter Gottes, gilt's, nun stehe fest!

Denn Deine Lehre, die Du ausgesandt

Aus reiner Brust, daß sie die Welt erleuchte

Und die Gemüther inniger verwebe,

Sie hat der Völker Bündniß wild gespaltet,

Die Fesseln brach sie einer halben Welt;

Und was der Geist, der große, mir vertraute,

Zur Wohlthat ihnen und zum ew'gen Heil,

[bookmark: page343] Das schürt der
Zwietracht grausend Feuer an,

Und feindlich will die Menge sich vererben,

Und Jeder hofft, den Himmel zu erwerben.

Man fordert mich vor das Gericht der Fürsten,

Vertheid'gen soll ich meiner Lehre Sinn.

Erwartend blickt die ganze Welt auf mich,

Ob ich das schwere Werk noch kühn vollende,

Und ob die Wahrheit meiner Rede siegt.

		Doch nur getrost! Die Engel Schein nur,

Die Seele schwingt sich aus des Lebens Schranken,

Hoch hebt der Cherub dort das Siegspanier. –

Wenn Alles fällt, mein Glaube soll nicht wanken;

Mich hält der Geist, er reißt mich mächtig fort,

Unwiderruflich steht das neue Wort!

		(Man hört aufs Neue
Glockengeläute.)

		Zum zweiten Male tönt der Glocken Ruf;

Der Augenblick ist da, der es entscheidet,

Ob Menschensatzung triumphiren soll,

Ob Gotteslehre groß und herrlich siegt.

Vor stolze Fürsten soll ich kühnlich treten;

Getreuer Gott, hör' einmal noch mein Flehn,

Lass' mich noch einmal muthig zu Dir beten,

Dann will ich fröhlich selbst zum Tode gehn!

		(Er wirft sich aus die Knie und faltet die
Hände.)

		Allmächtiger, ich liege hier im Staube,

Allmächtiger, erhöre Deinen Knecht!

Von nichts erschüttert steht des Herzens Glaube;

Droh' auch Gewalt, ich fühl' ihn wahr und ächt!

Doch wer vermag das Schicksal zu ergründen

Als Du, Allweiser, der das All erschuf?

O, großer Vater! Hilf mir überwinden

Und steh mir bei und höre meinen Ruf!

Zu Deinem Kämpen hast Du mich erkoren,

Dein Wort zu lehren in der ganzen Welt.

Herr Zebaoth, straf mich in Deinem Zoren,

Wenn mir der Muth in diesem Streit entfällt

Und kann ich nicht der Wahrheit Sieg erwerben,

Und widerstehn die Höllenmächte mir,

Lass' mich, Allvater, freudig für Dich sterben,

Denn Leben, Welt und Tod gehören Dir!

Dein ist das Reich und alle Herrlichkeit,

Lob, Preis und Dank in Ewigkeit!

		(Er steht auf. – Pause.)

		[bookmark: page344] Ich
bin gestärkt, und was mir Gott bestimmt,

Sieg oder Tod, auf Beides gleich gefaßt.

Doch hör' ich eine Stimm' in meinem Herzen:

»Glück auf, Du Streiter Gottes, denn Du siegst!«

Dem Schicksal geh' ich froh und kühn entgegen,

Und was geschieht, erschrecken kann's mich nicht.

Mich schützet Gott auf allen meinen Wegen,

Und ihm vertrauend tret' ich vors Gericht.

Ich bin gesandt, daß ich die Welt verkläre,

Das Dunkel helle mit des Glaubens Licht;

Unwiderruflich ist die neue Lehre,

Denn Wahrheit wandelt ihre Bildung nicht.

Streit' ich für mich? – Ich streit' in Gottes Namen

Und meine Feinde werden einst zu Spott. –

Zum Kampfe hin, zum Kampfe, Amen, Amen!

Denn eine feste Burg ist unser Gott.

Ich gehe muthig fort auf meiner Bahne,

Die Wahrheit siegt, der Engel schwingt die Fahne. ( Ab.)

		*

	
		
		Der Kampf der Geister mit den Bergknappen.

		(Ein Felsengewölbe. Fern sieht man den
Fahrschacht und die auf- und niedergehenden Tonnen. Der Knappe
arbeitet vor Ort, und der Kobold erscheint in einer Bergkluft als
ein blaues Flämmchen.)

		Erster Bergknappe.

		Hier bei der Lampe kargem Schein

Durch meines Eisens Macht

Gewinn' ich froh des Erzes Stein,

Glück auf! schallt's durch die Felsen drein,

Glück auf! im düstern Schacht.

		Kobold.

		Was kletterst Du nieder aus glänzender Luft

Zum finstern Schooße der Erde?

Was suchst Du in der grausenden Kluft,

Die des Tages Leuchte nicht klärte?

Halt ein, Verwegner, und hemme den Streich!

Denn weiter nicht dringst Du ins Geisterreich.

		Erster Bergknappe.

		Was murmelt in dem Widerhall?

Was zu des Hammers Schlag?

Was rauschet in der Wasser Fall?

Vernahm ich nicht der Stimme Schall?

Wer war's, der zu mir sprach? [bookmark: page345]

		Kobold.

		Ich bin der Kobold, des Berges Fürst,

Mir gehören die glänzenden Funken;

Und wenn Du mir willig nicht zollen wirst,

So sind sie Dir ewig versunken.

Denn mein sind die Schätze im grundlosen Feld,

Und herrschend gebiet' ich der staunenden Welt.

		Erster Bergknappe.

		Der Kobold Du? Des Berges Geist?

Glück auf! mir ist nicht bang.

Wo sich das blaue Flämmchen weist

Mit bleichem Zittern, da verheißt

Es einen guten Gang.

		Kobold.

		Verwegner Knappe, zurück, zurück!

Willst Du die Burg mir bestürmen?

Dich treibt's nach des Goldes herrlichem Blick;

Doch rastlos will ich's beschirmen.

Was gräbst Du zur Tiefe die felsige Bahn?

Dir log Dein Gelüsten mit trügendem Wahn.

		Erster Bergknappe.

		Wer ist's, der diese Arme hemmt?

Du zwingst nicht ihren Streich;

Und wer sich auch dagegen stemmt

Und Felsen vor den Eingang dämmt,

Ich dring' ins finstre Reich.

		Kobold.

		Tollkühner! Was willst Du? Ein sichrer Tod,

Er winkt Dir aus schrecklichen Spalten.

Sieh, wie er in vielfacher Bildung Dir droht,

In gräulichen Nebelgestalten!

Widerstehst Du der Geister unsterblicher Macht,

So wag' es, Verwegner, zertheile die Nacht!

		Erster Bergknappe (den Schacht hinauf rufend).

		Hernieder, hernieder!

Getreue Bruder,

Zur grausenden Kluft

Aus sonniger Luft!

Der Geist will des Eisens Gewalt überwinden;

Drum eilt, Ihr Knappen, und helft mir ihn binden! [bookmark: page346]

		Kobold (in die
Klüfte rufend).

		Geister, Geister!

Hört den Meister!

Hört! er ruft mit mächt'gen Worten;

Schnell herzu, wie er gebeut,

Durch des Erzes dunkle Pforten;

Denn der Knappe naht zum Streit.

Schleudert ihn mit gewalt'ger Faust

Hin, wo der Abgrund des Todes braust.

Hört den Meister,

Geister, Geister!

		(Während der Beschwörung sieht man mehrere
Bergleute mit Grubenlichtern und Gezähe den Schacht
herniederfahren.)

		Chor der Bergknappen.

		Glück auf! Glück aus!

In eilendem Lauf

Sind wir zur Stell'.

Was willst Du, Gesell?

		Erster Bergknappe.

		Helft mir den Kobold, den mächtigen, zwingen!

Zu Hilfe rief er der Geister Schaar.

Hört, wie sie nahen auf donnernden Schwingen,

Durch die gräuliche Nacht der Gefahr.

		(Mehrere Flämmchen erscheinen im Spalte der
Felsen.)

		Chor der Geister.

		Meister, Meister!

Hier sind die Geister.

Gehorsam dem ersten Zauberspruch,

Drangen wir schnell durch der Felsen Bruch;

Führ' uns nun hin, wo die Stimme ruft,

Zur steilsten Höhe, zur tiefsten Kluft,

Nur nicht zu der Sonne strahlendem Licht;

Denn die Augen der Geister vertragen's nicht.

		Kobold.

		Stürzt Euch durch des Felsens Spalten,

Schwingt Euch donnernd durch die Luft,

Wälzt mit mächtigen Gewalten

Eine Wand vor diese Kluft!

Hinab, hinab! Die Banden sind los!

Hinab in der Erde gebärenden Schooß!

		(Die Flammen verschwinden mit
Donner.) [bookmark: page347]

		Steiger.

		Hört, wie sie brausen!

Wie Sturmwinds Sausen

Hallt's im Gewölbe mir schrecklichen Tönen;

Drum rüstet Euch zum gewaltigen Streit,

Macht Euch zu blutiger Arbeit bereit;

Wir müssen die Erde kämpfend versöhnen.

		(Die Flämmchen erscheinen aufs Neue mit
großem Geräusch, und hinter jedem rollt ein ungeheures
Felsenstück.)

		Chor der Geister.

		Hier, Meister, hast Du die Felsenmassen;

Wir konnten sie kaum im Arme erfassen.

Die kühne Mauer, die Du baust,

Die widersteht der Knappen Faust.

		Erster Geist.

		Den hab' ich dem Chimborasso entrissen.

		Zweiter Geist.

		Den stahl ich zu Juda's struppigen Füßen.

		Dritter Geist.

		Den stürzt' ich hinab, wo der Gotthard braust.

		Vierter Geist.

		Ich bringe von Allen die köstlichste Beute,

Stolz gethürmt, die metallne Wand,

Aus des Kaukasus Eingeweide;

Sie zersplittert keine menschliche Hand.

		Kobold.

		Thürmt sie hoch empor

Vor das Felsenthor!

Folget meinem Worte,

Schließt die steile Pforte!

Stein auf Stein zur dunkeln Höh!

Mauer, steh!

Schütz' das Reich!

Bändige der Knappen Streich.

		(Die Felsen werden von unsichtbaren Händen
über einander geschichtet.)

		Chor der Bergknappen.

		Wie die Mauer sich erhebt,

Kräftig zu der Höhe strebt!

Wie dort tausend Felsenmassen

Sich zum ew'gen Bund umfassen!

Seht nur, seht! Sie wächst ohn' Ende

Durch der Geister schnelle Hände. [bookmark: page348]

		Steiger.

		Das Ungeheure müssen wir wagen,

Soll uns Licht in der Finsternis tagen!

Alles vermag die vereinte Kraft,

Und mit des Hammers Riesengewalten

Können wir kühn die Mauer zerspalten,

Die die Geister im nächtlichen Grausen geschafft.

		Chor der Geister.

		Wir haben's vollendet,

Der Bau ist geendet,

Das Werk, das schreckliche, ist gethan.

Tief in der Erde endlosen Weiten

Und fest im wogenden Strome der Zeiten

Ragt's durch die ewigen Felsen hinan.

		Steiger.

		Gewaltig schließt sie die Pforte,

Die felsengekettete Wand

Gehorcht dem befehlenden Worte.

Genossen, jetzt seid mir zur Hand!

Glück auf! das Fäustel geschwungen!

Glück auf! durch die Mauer gedrungen!

		Chor der Bergknappen.

		Nieder mit ihr! Im starken Verein

Stürzen wir Felsen und dringen hinein.

		(Die Knappen arbeiten an der geschlossenen
Kluft.)

		Chor der Geister.

		Hört Ihr, wie die Eisen klingen?

Hort Ihr, wie die Steine springen?

Schrecklich dröhnt der Wände Fall.

Lauter schon ertönt der Hammer

In der dunkeln Felsenkammer,

Lauter tönt der Stimmen Schall.

		Kobold.

		Tollkühn sind des Berges Knechte,

Dringen in das Graus der Nächte!

Seht', da öffnet sich die Kluft!

Geh' ich nicht mit zartem Flimmern

Dort die Grubenlichter schimmern

Durch die schwerbeladne Luft? (Die Wand
bricht.) [bookmark: page349]

		Steiger.

		Weiter klafft die Felsenhalle,

Und die Wand naht sich zum Falle;

Trügen mich die Augen nicht,

Seh' ich durch des Felsens Splittern

Schon die blauen Flämmchen zittern.

Brüder, ja! Die Mauer bricht.

		Chor der Bergknappen.

		Bricht die Mauer?

Ohne Schauer

Dringen wir ins dunkle Graus,

Treiben kühn die Geister aus!

Immer hinein, immer hinein!

Unser muß die Erde sein.

		Kobold.

		Geister, Geister! Neue Felsen

Vor das offne Thor zu wälzen,

Neue Berge, schnell herbei!

		(Die Geister füllen die Kluft aufs Neue
aus.)

		So! – Doch soll des Hammers Eisen

Meine Mauern mir zerreißen? (Die Wand bricht
wiederum.)

Wehe! Wehe! Unsre Wände

Stürzen durch der Knappen Hände,

Und die Kluft ist wieder frei. – (Die Geister
weichen zurück.)

Weicht Ihr sterblichen Gewalten?

Drängt sie durch die Felsenspalten,

Wenn die Wand auch treulos bricht!

Müssen sie gewaltsam siegen?

Soll ich ihrer Kraft erliegen? –

Diese Schmach ertrag' ich nicht.

		Steiger.

		Glück auf! Glück auf! Die Wand ist zertrümmert!

In die Schlucht, Genossen, in die Schlucht hinein!

Hört Ihr, wie fliehend der Kobold wimmert?

		Chor der Bergknappen.

		Wir stürzen uns siegend hinterdrein

Und rasten nicht, bis die Geister entweichen,

Demüthig dem ehernen Willen sich beugen.

		Kobold.

		Wie? Höhnend wollen sie mich unterjochen?

Sind alle Schranken treulos gebrochen?

Ist die ewige Fessel des Bannes los?

[bookmark: page350] Erde! so
öffne die feurigen Schlünde,

Daß hier der Kühne den Untergang finde

In der Mutter Alles verzehrendem Schooß!

Speie Flammen aus,

Funken sprühend!

Lichte das ewige Graus,

Furchtbar glühend!

Mutter, Mutter, spalte Deine Glieder!

Zieh' die Frevler zu Dir nieder,

Zieh' sie in des Abgrunds Falten!



(Die Erde öffnet sich, und Flammen lodern rings
um die Knappen aus dem Schlunde)



Dank! Du hast mir Wort gehalten.

		Chor der Bergknappen.

		Wehe! Wehe! Welche Gluth

Loht um uns in wilder Runde!

Steht die graue Geisterbrut

Mit der Erde selbst im Bunde?

Mächt'ger schon zur Felsenhöhe

Glüht das Feuer. Wehe! Wehe!

		Chor der Geister.

		Der Kobold siegt im schweren Kampf;

Seht nur, seht, wie die Flamme facht!

Den Knappen umhüllt ein gräulicher Dampf,

Er unterliegt der höllischen Macht.

Schrecklich gähnt der sprühende Rachen;

Hört Ihr den Donner dort unten krachen?

Die Felsen splittern, die Feste wankt,

Daß dem Mond vor der Erde Falle bangt.

		(Die Feen der Quellen und ihre Königin
erscheinen in der Höhe des Gewölbes.)

		Erste Fee.

		Schwestern, Schwestern! Hört Ihr's donnern

Unten dort im Felsenthor?

Wie der Stimmen hohles Brausen

Aus der Tiefe tönt empor!

		Zweite Fee.

		Wol vernahm ich dunkle Laute,

Doch mir graut's, hineinzusehn.

		Dritte Fee.

		Wo vernahmt Ihr's? Hier im Schlunde?

Schwestern, darf ich näher gehn? [bookmark: page351]

		Königin.

		Unvorsicht'ge, bleibe, bleibe!

Doch die ältre gehe hin,

Forsche, was dort unten wühlet,

Prüf' es wohl mit klugem Sinn!

Hüte Dich vor jedem Blicke,

Vor der Stimme leisem Ton,

Daß die Geister Dich nicht schauen,

Da wir ihrer Macht entflohn.

Denn sie hielten uns gebunden

In der Klüfte düstrer Nacht;

Doch jetzt sind wir neu gerettet,

Frei durch eine fremde Macht. Die Fee geht
weiter vorwärts.)

		Steiger.

		Immer näher flackert die Flamme,

Im gähnenden Schlunde fürchterlich

Auflodernd über dem Felsendamme,

Und weiter spaltet der Boden sich.

Heiland, lass' uns verlassen nicht stehn,

Nicht im Flammenmeer untergehn!

		Chor der Geister.

		Hinunter! Die Felsenklust schleudre Euch

Aus des Lebens sonnigem Blüthenreich;

Kein Knappe steige zur Erde nieder!

Denn der Kobold bleibt des Berges Gebieter.

		Chor der Bergknappen.

		Rett' uns, rett' uns, ew'ger Gott!

Soll uns des Bösen Gewalt verderben?

Hör' Deine Knechte, Herr Zebaoth,

Bei Deines Sohnes schuldlosem Sterben!

Heil'ge Jungfrau, so hold und so süß,

Nimm uns auf in Dein Paradies.

		Erste Fee.

		Schwestern, Schwestern! Im glühenden Dampfe

Ward ich den feindlichen Kobold gewahr

Und furchtbar im gräßlichen, schrecklichen Kampfe

Seine nächtliche Geisterschaar

Mit den Männern, durch die wir gerettet,

Als der Geist in der Kluft uns gekettet.

Sie lösten die Fesseln, sie machten uns frei,

Und sollten der Flamm' unterliegen?

[bookmark: page352] Hört Ihr
verschmachtend ihr Angstgeschrei?

Die Geister, die gräulichen, siegen.

		Königin.

		Ach, so sind wir aufs Neue verloren!

Sie haben uns ewigen Groll geschworen;

Ein Schooß zwar hat uns Alle gezeugt,

Doch Herrschsucht gebietet, und Liebe entweicht.

Wol möchte der Quell im Tageslicht funkeln,

Und rauschen möcht' er in glänzender Luft;

Doch sie ziehn uns nieder zur felsigen Kluft,

Und gleiten muß er dahin im Dunkeln,

Versiegen wird er in ewiger Nacht;

Denn die Geister binden die wogende Macht.

Drum eilig, Ihr Feen der Quellen,

Und stürzt mit den schäumenden Wellen

Hinab in den feurigen Schlund,

Vereint Euch im Strome zusammen

Und tödtet die lodernden Flammen

Zerreißt den schmählichen Bund!

Vermögt Ihr's kühnlich zu wagen,

Der Freiheit Licht soll Euch tagen

Und herrlich bescheinen die Fluth.

Drum dankbar den eigenen Rettern,

Stürzt rauschend aus Bergeswettern

Hernieder und löschet die Gluth!

		Feen-Chor.

		(Indem sie sich von den Höhen des Felsens in
die Gluth stürzen.)

		Hinein, hinein!

Hört Ihr die Knappen ängstlich schrein?

Schwestern, hinein! Schwestern, hinein!

		Chor der Bergknappen.

		Was stürzt sich vom Felsen, was braust und zischt

Und schlendert zur Höhe den rauschenden Gischt?

Wär's uns Errettung vom schmählichen Tod?

Schimmert uns wieder des Lebens Roth?

		Chor der Geister.

		Sind des Gießbachs Dämme gebrochen?

Stürzt sich das Meer in der Erde Raum?

Hört Ihr's im Boden furchtbar kochen?

Seht, wie es wallt im weißlichen Schaum!

Toben, uns treulos, die Elemente?

Naht sich erschütternd der Welten Ende? [bookmark: page353]

		Feen-Chor.

		Seht! es verlöschen die Flammen,

Zerstört durch die schäumende Fluth;

Die Felsen brechen zusammen,

Verschließen die furchtbare Gluth.

Das haben die Feen der Quellen vollbracht,

Besiegt ist des Kobolds feindliche Macht.

		Kobold.

		Fluch Euch! Ihr Feen, mit glinsenden Wellen

Zerstört Ihr das ewige Reich der Nacht.

Nur wo die Kräfte vereinigt quellen,

Ist das geheime Schloß ihrer Macht.

Doch wo Elemente sich feindlich bekriegen,

Da muß der Mensch, der sterbliche, siegen.

Denn nicht das Eisen siegt und der Hammer,

Nur unser Zwist, nur die kämpfende Fluth.

Bald ziehn sie Euch aus der Felsenkammer,

Und das durch des Feuers dampfende Gluth.

So zwingen sie uns durch die eigene Kraft;

Denn der Streit ist's, der das Verderben schafft.

Das Licht des Tages hat Euch geblendet,

Und der Elemente Reich ist geendet. –

Geister! schon schließt sich der gähnende Spalt,

Und der Berg umarmt sich mit neuer Gewalt;

Und eh noch die Felsen gehorchend sich fügen,

So lasst uns zur tiefsten Tiefe entfliegen,

Wie die heulende Windsbraut durch finstere Nacht,

Nieder zum Schlund mit verzweifelnder Macht.

		Chor der Geister.

		Wir sind überwunden im schrecklichen Strauß,

Drum stürzen wir nieder ins ewige Graus.

		(Sie stürzen sich in den Schlund; er
schließt sich krachend.)

		Chor der Bergknappen.

		Sieg, Sieg! Die Geister entschwinden,

Fliehn zu der Erde unendlichen Gründen!

Frei ist des Berges glänzende Nacht.

Unsre Hoffnung war nur im Sterben,

Gerettet sind wir vom sichern Verderben,

Und wir sind es durch Eure Macht.

Dankend nahen wir Euch, Ihr Feen,

Folgt uns hinauf zu den sonnigen Höhen!

Folgt uns hinauf zu dem rosigen Licht!

[bookmark: page354] Gleitet,
von blühenden Ufern umzogen,

Gleitet, spielend mit silbernen Wogen,

In der Sonne strahlendem Angesicht.

		Feen-Chor.

		Wir retteten Euch aus dankbarer Treu':

Ihr brach't unsere Ketten, Ihr machtet uns frei;

Steigt nun sorglos zum Schacht hernieder,

Ihr seid des Berges kühne Gebieter;

Die edeln Steine, das schimmernde Gold

Ist reichliche Beute, ist herrlicher Sold.

Und was Ihr erkämpft in düsterem Graus,

Was Ihr in der Tiefe gewonnen,

Wir ziehen's Euch hilfreich zu Tage heraus,

Zum freundlichen Lichte der Sonnen.

		Königin.

		Euch öffnet sich willig die Felsenkammer

Und beut ihre Schätze dem jauchzenden Hammer,

Der kraftvoll ins innere Wesen ihr dringt.

Und wenn Euch ermattet das Eisen sinkt,

Dann sollt Ihr ruhen in unsern Armen,

An unseren Herzen sollt Ihr erwarmen.

		Steiger.

		Glück auf! So lichtet sich die Nacht,

Der Liebe Sonne strahlt in den Schacht;

Mit den Feen der Quellen sind wir verbündet,

Das Grausen des einsamen Dunkels verschwindet.

Und in der Erde tiefunterstem Grund

Schließt uns das Schicksal des Glückes Bund;

Da fiel uns ein göttlich erhabenes Loos,

Wir gebieten der Erde erzeugendem Schooß.

Es dringt der Knappe mit ehrnen Gewalten,

Muthig kletternd auf schwankem Steig,

Nieder, wo Felsen sich endlos spalten;

Sein ist der Welt unermeßliches Reich.

Doch zur Sonn' auch sehnt sich der liebende Blick,

Und freudig kehrt er zum Tage zurück.

		Chor der Bergknappen.

		Es zieht uns hinauf zu den grünenden Höhn.

Lebt wohl, Ihr freundlichen, lieblichen Feen!

Wir kehren wieder,

Wenn der Morgen thaut,

Und steigen nieder,

[bookmark: page355] Umfangen
die Braut.

Jetzt treibt's uns hinan

Durch die felsige Bahn,

Durch den Schacht auf der schwindelnden Fahrt hinauf

Zum rosigen Lichte. Glück auf! Glück auf!

		(Die Bergleute fahren aus. Man sieht nach
und nach alle Lichter verlöschen; nur einzelne schimmern noch auf
der Fahrt, und fern noch tönt der Zuruf der Knappen. Die Feen
verschwinden.)

		*

	
		
		Amor und seine Heerschaaren.

		[bookmark: text2]F2

		Amor.

		(kommt mit einem Heer, das sich in
verschiedenen Abtheilungen im Hintergrunde

stellt, und kommandirt:)

		Halt, Kameraden, jetzt sind wir zur Stelle,

Hier schlagen wir den Feind auf alle Fälle;

Rangirt Euch! Ein Jeder an seinen Ort!

Tod und Sieg sei das Losungswort!

		Ich.

		(komme von ungefähr die Straße gegangen,
verwundere mich und spreche:)

		Ei, ei, wo wollt Ihr hin so früh?

		Die Soldaten. Pour combattre
l'ennemi.

		Ich. Ach, was hör' ich? Gott
bewahre!

		Die Soldaten. Et pour partager la
gloire

De nos camarades.

		Ich. Ei! Kurios!

Wann geht denn das Vergnügen los?

Ist denn der große Augenblick bald da?

		Die Soldaten. Un instant, et nous
sommes dans le

combat.

		Ich. So sagt mir nur: wer ist der
Feind?

		Die Soldaten. Le Chambellan.

		Ich. Ei, wie mir scheint,

So ist der Gegenstand für Euch zu klein!

		Die Soldaten. Au contraire.

		Ich. Das kann nicht sein.

Ich kenn' ihn zwar nicht; aber was kann

Gegen Euch Alle ein einziger Mann? [bookmark: page356]

		Die Soldaten. Mais c'est un homme comme il faut,

Bien fait, élégant et sage.

		Ich. So, so!

		Die Soldaten. Il a des yeux pleins de feu!

Quelle taille? quelle charmante queue?

Il est impossible de le décrire;

C'est un ange.

		Ich. Das verwundert mir.

Ich hätt' es nimmer geglaubt und gedacht;

So hat er's ja recht weit gebracht!

Erzählt mir aber doch: seid Ihr Preußen,

Franzosen, Württemberger oder Reußen?

Oder dient Ihr dem Fürsten Primas,

Oder Leipzig, oder –

		Amor. Wie? Was?

Du hältst uns für irdisches Gesindel?

Für ein aufgelesnes Soldatenbündel?

Für ein königlich sächsisches Depot?

Für ein Stäbchen, Magazin, vom Regiment Low?

Ihr seid auf Erden noch recht dumm.

		Ich. Was Er auch sei, Herr, das
nehm' ich krumm!

Ich bin ein königlich sächsischer Mosje,

Also komm' Er nicht in meine Näh!

		Amor. Na! nur nicht gleich so böse
gethan!

Seh' Er nur erst hübsch die Leute an,

Mit denen Er spricht so im Schänkenton,

Betrachte Er nur hübsch die Person!

Es pflegt mich in der That nicht zu divertiren,

Will mich Einer par Er traktiren.

Ich bin ja einer der größten Götter,

Jupiter's Enkel, Minervens Vetter,

Mit dem ganzen Olymp verwandt

Und auf Erden ziemlich bekannt.

		Ich. Potz Blitz! Das Gesicht sollt'
ich kennen;

Pflegen Sie sich nicht Mosje Amor zu nennen?

		Amor. Amor! Ganz recht, aber nicht
Mosje;

Ich bin Excellenz, mein Freund!

		Ich. Excusez!

Excellenz sind so jung, wie konnt' ich das denken.

		Amor. Ich will Ihm demungeachtet
meine Gnade schenken.

Als Excellenz kam ich auf die Welt

Und zeigte damals mich gleich als Held.

Ich bin aus königlichem Geblüte,

Fein und gar pfiffig, nur oft etwas rude.

[bookmark: page357] Eben
verließ ich meiner Mutter Haus

Und gehe auf neue Eroberung aus.

Das dahinten ist mein Heer,

Ein vortreffliches Militär.

Die dort (er zeigt auf den ersten Trupp)
mit den blauen Mützen,

Seht nur, wie ihnen die Hosen sitzen,

Sind die Seufzer und Soupirs,

Leichte Infanterie, Füsiliers

(Er zeigt auf den zweiten Trupp.)

Die dorten, Dragoner, Chasseurs,

Husaren, Ulanen und dergleichen mehr,

Sind das herzerobernde Liebäugeln,

Die schmachtenden Blicke, das Tändeln, das Schmeicheln.

(Er zeigt auf den dritten Trupp.)

Dort in der Mitte die Batterieen,

Sind die Offerten und Galanterieen;

(Er zeigt auf den vierten Trupp.)

Das ist die schwere Infanterie

(Was haben die Kerls für einen süperben Pli!

Wie groß sie sind, als wären sie Riesen!),

Besteht aus Fußfällen und Erschießen;

Hat sonst den Feind gar schrecklich beklommen,

Ist aber jetzt aus der Mode gekommen.

(Er zeigt auf den fünften Trupp.)

Die, Freund, sind meine schweren Reiter,

Kürassier et cetera und so weiter:

Das sind nun die süßlieblichen Träume

Vom ehlichen Glück, Sonnette und Reime,

Die, bei Gelegenheit gemacht,

Schon Manchen um sein Herz gebracht.

Doch Jene (er zeigt auf den sechsten
Trupp), sie ragen vor Allen hervor,

Sind meine Leibgarde, Garde du Corps;

Das sind nun die herrlichsten Kniffe,

Die allerprobatesten Liebespfiffe.

Wenn alle Mittel mir fehlgeschlagen,

So müssen sie den Angriff wagen;

Dann schieß' ich sicher Victoria!

Sie sind ein Geschenk von meiner Mama,

Ich bekam sie beim letzten heiligen Christ,

Statt der Nüsse und Stollen, wie Ihr wißt,

Sammt einem Bogen von meiner Pathe.

		Ich. Ich dank Euch für Eure große
Gnade,

Trefflicher Prinz. Doch würd' ich nur berichtet,

Warum Ihr Euch gerade gegen Den
gerichtet,

[bookmark: page358] Auf
ihn nur grade Euer Auge fallt?

's giebt doch außer ihm noch viel auf der Welt.

Sprich, warum gehst Du auf ihn nur los?

		Amor. Ich will Dir's erklären, Du
Erdenkloß.

Ich hatte nämlich jüngst tapfer und kühn

Ein Herz erobert, nicht weit von ihm,

Für einen trefflichen Militär,

Für einen königlich sächsischen Helvetier.

Er wohnte mit ihm in einem Haus;

Da lief das Ding endlich da hinaus,

Daß ich den Herrn Kammerherrn sah.

Beim Zeus, bei meinem Großpapa!

Wie ich den herrlichen Jüngling erblickte,

Den noch kein weiblich Herz beglückte,

Da wurde mir auf einmal Alles klar,

Ich wußte gleich, woran ich war.

Ich hatte vorher ein Fräulein geschaut,

An dem ich mich in der Seele erbaut.

Es war ein lustiges junges Blut,

Ein Wunder an Schönheit und Amnuth;

Für die beschloß ich sein Herz zu bekriegen.

Ich begann sogleich zu einer Freundin zu fliegen

Und gab ihr ein, daß sie neulich früh

Veranstaltete eine kleine Partie,

Wo er mit ihr zusammenkam.

Und nun marschir' ich ohne Scheu und Scham

Als meiner gnädigen Frau Mama Profos

Gerade auf den Kammerherrn los.

Ich schone kein Pulver, ich schone kein Blei,

Damit der Sieg nur bald entschieden sei.

		Ich. Ich wünsche Glück zur
Expedition. (Man hört eine
Trompete.)

		Amor. Was ist das? Ich höre der
Trompete Ton?

Die Avantgarde ist schon im Streite.

Auf, Kameraden, zur herrlichen Beute!

Seid tapfer und stehet ein Fels im Meer!

Achtung! Soldaten, schultert's Gewehr!

Ober- und Unteroffiziers an ihren Ort!

Das Feuer wird stärker – Marsch, Kameraden, fort!

		Ich. Prinz, bewahren Sie mir Ihre
Gnade,

Empfehlen Sie mich der Mama und Frau Pathe!

		Amor. Schon gut, soll geschehen! –
Schlagt an – gebt Feuer!

Nun Sturm gelaufen! und der Sieg ist Euer!

		(Amor eilt mit seinen Soldaten ab.)
[bookmark: page359]

		*

			[bookmark: foot2]Dieses Scherzspiel wurde von dem Dichter
in seinem 15. Lebensjahre zu Anfang des Jahres 1806 gedichtet. Der
hier als »Feind« bezeichnte Chambellan, Kammerherr, war ein Freund
des Körner'schen Hauses und stand zu dem jugendlichen Dichter,
obgleich er 23 Jahre älter war als dieser, in einem sehr herzlichen
und vertraulichen Verhältnis.


	
		
		Die Blumen. Ein Spiel in Versen.

		[bookmark: text3]F3

		1811.

		Personen: Rosa,
Lilla. Scene: Eine ländliche Stube. Tische auf beiden
Seiten; auf dem einen ein Rosenstock, auf dem andern eine Lilie.
Eine Guitarre lehnt an einem Stuhle.

		Rosa und
Lilla (jene mit dem Rosenstock, diese
mit der Lilie beschäftigt).

		Rosa. Sieh nur, Lilla, wie mein
Röschen

Freundlich aus den Blättern lacht! –

Sieh die Menge schöner Knospen! –

Welche reiche Frühlingspracht! –

		Lilla. Schwesterchen, komm doch
herüber!

Schau' doch meine Lilie an!

Sieh den vollen Kelch der Blüthe,

Wunderherrlich angethan!

		Rosa. Stolzer mag die Lilie
prangen,

Doch wie diese blüht sie nicht: –

Schimmern nicht des Röschens Wangen

Wie des Morgens Zauberlicht? –

		Lilla. Bunt ist Deiner Rose
Glühen,

Schneeweiß ist der Lilie Kleid. –

Rosenliebe soll verblühen,

Lilienunschuld trotzt der Zeit. –

		Rosa. Auch mein Röschen soll nicht
welken,

Immerblüthe nennt man sie. –

Immerblüthe kann nicht welken,

Ewig blüht sie oder nie. –

		Lilla. Weißt Du noch, wie uns der
Alte

An dem krummen Pilgerstab

Dort im stillen Buchenwalde

Lilie und Rose gab?

		Rosa. Ach, das bleibt mir immer
theuer! –

's war ein lieber, lieber Greis,

Augen noch voll Jugendfeuer,

Bart und Locken silberweiß. –

		Lilla. Segnend legte er die
Hände

Erst auf Dein Haupt, dann auf meins;

Gab uns dann, eh er sich trennte,

Diese Stöckchen, Jeder eins. [bookmark: page360]

		Rosa. Sprach zu mir: »Du junge
Rose,

Knospe, wie das Röschen hier,

Nie sei Du die Blüthenlose! –

Immerblüthe schenk ich Dir. –

In des Frühlings mildem Wehen,

In des Sommers lichtem Schein,

Magst Du reich an Blüthen stehen,

Mit den Rosen Schwester sein.

Aber wenn des Jahres Walten

Diesen ihre Pracht geraubt,

Magst Du Deinen Schmuck behalten,

Blüthenvoll und reich belaubt! –

Dann darf in des Winters Tagen

Deiner Zweige voller Kranz

Noch die schönen Blüthen tragen

Aus des Frühlings Jugendglanz.« –

		Lilla. Zu mir sprach er: »Diesen
Stengel,

Liebe Lilla, schenk ich Dir. –

Fleckenlos, wie Gottes Engel,

Trägt er seine Glocke hier. –

Fleckenlos, wie er, bewahre

Dir das Herz in Deiner Brust!

Von der Wiege bis zur Bahre

Sei Dir dieses Schmucks bewußt! –

Steigt aus tiefer Erde Falten

Nacht empor und träge Ruh,

Schließt vor ihrem dunkeln Walten

Heilig still der Kelch sich zu. –

So im lauten Weltgetümmel

Schließ' die Augen wie das Herz,

Wende Dich, wie er, zum Himmel,

Wandle rein durch Lust und Schmerz!« –

		Rosa. Und nun sieh! in voller
Blüthe

Steht mein liebes Röschen da; –

Ach, wie gern ich mich bemühte,

Da ich nie ein schönres sah!

		Lilla. In des Königs großem
Garten

Steht solch eine Lilie nicht.

Darum freut's mich, sie zu warten,

's ist mir eine liebe Pflicht.

		(Sie begießen die Blumen.)

		Rosa. Freust Du Dich nicht auch auf
heute,

Nicht auf Spiel, Gesang und Tanz,

[bookmark: page361] Liebe
Lilla, wenn wir Beide

Fliegen in der Tänzer Kranz?

		Lilla. O, wie sollt' ich mich nicht
freuen? –

Mädchen bin ich so wie Du; –

Schlingen sich die bunten Reihen,

So gehör' ich gern dazu. –

Doch vergiß nur nicht das Beste,

Weil des Tanzes Lust erscheint. –

Weißt Du denn, was zu dem Feste

Heut das ganze Dorf vereint? –

		Rosa. Mädchen! Willst Du mich
betrüben? –

Ob ich's je vergessen mag! –

(Auf ihr und ihrer Schwester Herz
zeigend.)

Hier und hier steht es geschrieben:

Heute ist ein Segenstag,

Und die freundlichste der Horen

Kommt mit frischem Lebensmuth; –

Die der theure uns geboren,

O, sie ist so lieb, so gut!

		Lilla. Sag', was wählst Du zu dem
Feste

Für ein Kleid? Wie schmückst Du Dich? –

Denn es freuen edle Gäste

Mit der Kinder Freude sich.

		Rosa. Eben wollt' ich Dich
befragen, –

Wie wird man Dich, Schwester, sehn? –

Weiß möcht' ich am Liebsten tragen,

Weiß steht immer gar zu schön. –

Und vorzüglich bei dem Tanze

Bleibt es doch die höchste Zier. –

Lilienweiß im reichen Kranze

Flecht' ich durch die Locken mir. –

Lilla, meinst Du nicht?

		Lilla. Natürlich!

Dir gebührt deshalb der Preis!

Und gewiß, er steht recht zierlich,

So ein Kranz von Lilienweiß. –

Ich hingegen, Schwester, wähle

Mir ein röthliches Gewand,

Und das dunkle Haar vermähle

Sich mit einem Rosenband. –

Sag', was denkst Du? –

		Rosa. Sehr zu loben! –

Sicher steht es allerliebst. –

Mag ich Deine Gunst erproben,

[bookmark: page362] Ob Du mir
die Lilie giebst? –

Sieh, ich bitte! –

		Lilla. Und so eben

Kommt die Bitte Dir zurück:

Willst Du mir das Röschen geben,

Dankt Dir Deiner Schwester Blick.

		Rosa. Liebe Lilla! Ach,
verzeihe!

Diese Rose fordre nicht!

Hätt' ich sonst, was Dich erfreue,

Wäre mir Gewährung Pflicht.

		Lilla. Sieh, ich will Dir Alles
schenken,

Steht Dir sonst noch etwas an;

Aber Du mußt selbst bedenken,

Daß ich die nicht lassen kann. –

		Rosa. Lilie soll mich so nicht
schmücken? –

		Lilla. Sag', was sonst mir übrig
blieb'! –

Röschen darf ich so nicht pflücken? –

		Rosa. Nein, ich hab' sie gar zu
lieb! –

Lieber ohne Schmuck zum Feste,

Lieber weder Tanz noch Lied,

Als daß meiner Blumen beste

So ihr Leben welk verblüht.

		Lilla. Schwester, Du hast Recht! –
Mit Freuden

Will ich ohne Rosen gehn.

Lieber möcht' ich Hunger leiden,

Als die Lilie welken sehn. –

		Rosa. Blühe, Röschen, ohne
Sorgen,

Blühe Deinen Frühling hier!

Du bleibst mein, Du bleibst geborgen,

Und es trennt mich nichts von Dir.

		Lilla. Nein, Dich darf ich nicht
verschenken,

Lilie, ich behalte Dich!

Immer müßt' ich an Dich denken,

Und dann weint' ich bitterlich.

		Rosa. Kostet's mich auch eine
Thräne,

Ach, bald ist sie weggelacht! –

'S waren freilich hübsche Pläne,

Alle herrlich ansgedacht.

		Lilla. Wird sich doch was Andres
finden,

Wenn's an Rosen auch gebricht. –

Muß man sich denn Kränze winden? –

		Rosa. Müssen? – Nein, man muß es
nicht! –

Aber wenn man in die Locken

Sich ein hübsches Kränzchen drückt,
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Lilienweiß wie Schneees Flocken,

Ei, so ist man schön geschmückt! –

Und wir schmücken uns doch gerne –

Mädchen müssen eitel sein: –

Schmücken sich doch selbst die Sterne

Nachts mit hellem Strahlenschein.

		Lilla. Nun, Du wirst es schon
verschmerzen,

Und wir kommen doch zum Tanz –

Lieber mit zufriednem Herzen

Als mit einem Thränenkranz.

		Rosa. Recht so, Schwester! –
Untersuche

Aber jetzt, wie's draußen steht;

Ob man festlich bald im Zuge

Zu der hohen Linde geht.

		Lilla. Wol, ich eile! –
Unterdessen

Rathe Dir mit Mädchenlist; –

Ros' und Lilie wird vergessen,

Wenn man nett und einfach ist. (Ab.)

		Rosa. Freilich hätt' ich gern ein
Kränzchen;

Doch, was hilft's, 's ist nicht geglückt! –

Und zu einem frohen Tänzchen

Komm' ich leichter ungeschmückt;

Brauche nicht daheim zu bleiben, –

Und das fröhliche Gewühl

Soll den Unmuth bald vertreiben;

Sang und Tanz half immer viel.

		Lilla (kommt
schnell herein). Schwester Rosa, komm geschwinde!

Lass' uns nicht die Letzten sein!

Zu der alten dunkeln Linde

Ziehen schon die bunten Reihn. –

Ueberall, in allen Blicken,

In der Menge ganzem Schwarm

Lächelt freudiges Entzücken;

Aller Herzen schlagen warm!

		Rosa. Nun, so komm! –

		Lilla. Erst lass' mich
fragen,

Sag', wie feiern wir den Tag? –

Kleine Gaben sah ich tragen,

Wie's die Liebe geben mag.

Jeder hatte ihr im Kreise

Etwas Liebes ausgesucht:

Bänder, Kränze, Lieder, Sträuße,

Eine Blume, eine Frucht. –

Wenn sie Alle Gaben spenden,

[bookmark: page364] Ist auch
uns die Gunst verliehn; –

Sollen wir mit leeren Händen

Vor dem lieben Altar knien? –

		Rosa. Aber, Lilla, was für
Gaben,

Was für Opfer wählen wir? –

Was wir wissen, was wir haben,

Ist ja schon Geschenk von ihr!

		Lilla. Freilich! – Doch wozu
Bedenken?

Liebe fordert ja nicht viel;

Und Geliebte zu beschenken,

Schafft ein seliges Gefühl. –

Weiß ich doch, mit güt'gen Augen

Wird das Opfer angeblickt;

Selbst die kleinsten Blümchen taugen,

Wenn sie nur die Liebe pflückt.

		Rosa. Wol, so lass' uns Blumen
pflücken! –

Bald gewunden ist der Kranz,

Um die Freundliche zu schmücken. –

Zeit ist noch zu Spiel und Tanz.

		Lilla. Möchten wir denn lange
warten,

Schwesterchen, dann ist's zu spät! –

In des Dorfes ganzem Garten

Nicht das kleinste Blümchen steht. –

Denke Dir, mit Rosenblättern

Alle Stufen reich beschenkt;

Auch sind überall den Göttern

Freudenkränze aufgehängt.

An den Miedern bunter Schönen

Blüht der frisch gepflückte Strauß,

Und es weht, das Fest zu krönen,

Blumenduft durchs ganze Haus! –

		Rosa. Sprich, was soll man da
beginnen? –

		Lilla. Ja, ich überleg' es noch.
–

		Rosa. Schwester, kannst Du nichts
ersinnen? –

		Lilla. Liebste Rosa, rathe doch!
–

		Rosa. Weder Veilchen, weder Nelken?
–

		Lilla. Nur umsonst war' das
Bemühn!

		(Beide stehen im Nachdenken; dann fliegen
sie auf einmal auf ihre Blumenstöcke zu und brechen die Blüthen
ab.)

		Rosa. Schöner kann kein Röschen
welken! –

		Lilla. Lilie schöner nicht
verblühn! –

		(Der Vorhang fällt.) [bookmark: page365]

			[bookmark: foot3]Dieser erste dramatische Versuch Körner's
während seines Aufenthalts in Wien entstand aus Anlaß einer
bestimmten Gelegenheit auf den Wunsch des Dr. F. W. Grossing, dem der Dichter auch die
Handschrift schenkte.


	